
¥ München (dpa). Der neue Konzertsaal für München könnte
im Olympiapark auf dem Areal des heutigen Eissportzentrums ge-
baut werden. Diesen Vorschlag hat der bayerische Kultusminis-
ter und Münchner CSU-Bezirksvorsitzende Ludwig Spaenle ge-
macht. Die Idee, eine umgebaute Philharmonie im Münchner Kul-
turzentrum Gasteig könnte einen weiteren Saal überflüssig ma-
chen, habe sich wohl zerschlagen. Gutachter hatten von einer Dop-
pelbelegung im Gasteig durch die Münchner Philharmoniker und
dem BR-Symphonieorchester abgeraten.

¥ Düsseldorf. NRW-Kulturministerin Ute Schäfer hat Dietlind
Budde vom Alarmtheater Bielefeld für ihre Produktion „Da kann
ja jeder kommen“ mit 5.000 Euro ausgezeichnet. Insgesamt kom-
men sechs Künstlerinnen und Künstler in den Genuss von Preis-
gelder von 5.000 bis 10.000 Euro. Die Städte Aachen, Jülich und So-
lingen erhalten je 20.000 Euro für ihre kommunalen Gesamt-
konzepte für kulturelle Bildung. Der Preis „Auf dem Weg zum Kin-
der- und Jugendkulturland NRW“ wurde 2013 erstmals ausge-
schrieben und wird alle zwei Jahre vergeben.

¥ Leipzig (dpa). Den letzten „Tatort“ aus Leipzig haben am Sonn-
tagabend 10,06 Millionen Zuschauer gesehen. Der Marktanteil be-
trug 28,3 Prozent. Selbst beim jüngeren Publikum zwischen 14
und 49 Jahren, das sonst vom Privat-TV favorisiert wird, lag er
bei beachtlichen 25,2 Prozent. Der Leipziger „Tatort“ zählte in sei-
nen sieben Jahren mit Thomalla und Wuttke nie zu den absolu-
ten Publikumslieblingen – trotz ordentlicher Quoten. 2016 pro-
biert derMDR einen Neustart des Sachsen-„Tatorts“, der in Dres-
den spielen wird.

Filmemacher weisen Vorwürfe zurück
¥ London (dpa). Die Familie
der 2011 gestorbenen briti-
schen Sängerin Amy Winehou-
se hat einen Dokumentarfilm
über ihr Leben als „irrefüh-
rend“ kritisiert. Die Doku
„Amy“ des britischen Regis-
seurs Asif Kapadia soll im Mai
beim Filmfestival in Cannes
vorgestellt werden. Sie enthalte
sachliche Fehler und haltlose
Vorwürfe gegen Familie und
Management, zitierte die Nach-
richtenagentur PA einen Spre-
cher der Familie. „Sie empfin-
den den Film als eine verpasste
Gelegenheit, ihr Leben und ihr
Talent zu feiern“. Winehouse
(„Back to Black“, „Rehab“) war

im Alter von 27 Jahren ge-
storben.

Die Macher der Doku wie-
sen die Kritik in einem State-
ment zurück. Sie seien das Pro-
jekt „völlig objektiv“ angegan-
gen und hätten die Arbeit mit
Unterstützung der Familie auf-
genommen.

Während der Produktion
hätten sie etwa 100 Interviews
geführt mit Bekannten, Freun-
den, Angehörigen, Ex-Freun-
den und Menschen, die mit
Winehouse gearbeitet hätten.
„Die Geschichte, die der Film
erzählt, spiegelt wider, was wir
in diesen Interviews herausge-
funden haben.“

Komische Oper Berlin ist bestes Opernensemble
¥ London (dpa). Die nord-
rhein-westfälische Sopranistin
Anja Harteros und der bayri-
sche Bariton Christian Gerha-
her sind bei den Opera Awards
in London als Sängerin und
Sänger des Jahres ausgezeich-
net worden. Sie fühle sich „sehr
geehrt, stolz und erfreut“, ließ
Harteros mitteilen, die den Preis
am Sonntagabend im Savoy
Theater ebenso wie Gerhaher
nicht persönlich entgegen neh-
men konnte.

Startenor Jonas Kaufmann
aus München, der vor zwei Jah-
ren zum besten Sänger gekürt
worden war, gewann den vom
renommierten Opera-Magazin
präsentierten Leserpreis, war
allerdings ebenfalls nicht in
London. Er teilte sich die Aus-
zeichnung mit der polnischen
Sopranistin Aleksandra Kur-
zak.

Der Preis für das beste
Opernensemble ging an die Ko-
mische Oper nach Berlin. In-
tendant and Chefregisseur Bar-
rie Kosky nahm die Auszeich-
nung entgegen und dankte sei-
nem ganzen Team. Vor einem
Jahr hatte der Australier den
Regie-Award erhalten.

Für sein Lebenswerk wurde
der 78 Jahre alte US-Amerika-
ner Speight Jenkins ausgezeich-
net, der 2014 nach mehr als 30

Jahren seinen Posten als In-
tendant bei der Oper Seattle
aufgegeben hat. Er hatte sich
dort unter anderem einen
Schwerpunkt auf Werke von
Richard Wagner gelegt. Die un-
dotierten Opera Awards wur-
den erst vor zwei Jahren von
John Allison, dem Herausgeber
des Magazins „Opera“, und dem
britischen Geschäftsmann Har-
ry Hyman begründet.

Die ausgezeich-
nete Opernsängerin Anja
Harteros. FOTO: DPA

Erste Einblicke in die Konzeption zu Wagners „Ring“-Zyklus in der Weserstadt
VON URSULA KOCH

¥ Minden (mt). „Endlich. Das
große Wagner-Jahr beginnt.“
Mit diesen Worten eröffnete
Jutta Hering-Winckler ges-
tern die Pressekonferenz.
Denn mit „Rheingold“ starten
der Mindener Wagner-Ver-
band, das Stadttheater Min-
den und die Nordwestdeut-
sche Philharmonie im Sep-
tember ihr mittlerweile fünf-
tes und dennoch sehr beson-
deres Wagner-Kooperations-
projekt.

Zwischen „Der fliegende
Holländer“, „Tannhäuser“,
„Lohengrin“ und „Tristan und
Isolde“ hatten sie jeweils zwei
bis drei Jahre Pause bis zur
nächsten Wagner-Oper einge-
legt. Nun wird der komplette
„Ring“ geschmiedet, vier Jahre
in Folge jeweils ein Teil des
Opernzyklus’, beginnend im
September mit „Das Rhein-
gold“, mit „Die Walküre“ folgt
im Herbst 2016 die Fortset-
zung, dann „Siegfried“ (2017)
und die Götterdämmerung
(2018) und schließlich 2019 al-
le vier als Durchlauf.

Gestern gab es einen ersten
Eindruck. „Manchmal ist es gut,
die Verhältnisse auf den Kopf
zu stellen, um sie wieder rich-
tig sehen zu können“, umriss
Regisseur Gerd Heinz seine
Marschrichtung. Ein Teil sei-
ner Konzeption ergebe sich aus
den Zwängen des Mindener
Theaters, in dem das Orchester
mit auf die Bühne muss, weil
der Orchestergraben zu klein ist.
Viel zu häufig glaubten Regis-
seure Wagners musikalische
„Überwältigungsstrategie“ auch
szenisch anwenden zu müssen.
Das verbiete sich auf dem Min-
dener „Nudelbrett“, wie er lie-
bevoll-scherzhaft die Vorbühne
nennt, auf der sich das szeni-
sche Geschehen konzentrieren
muss.

„Wir werden nicht in eine Il-
lusionsmaschine einsteigen.
Man muss die Sprache Wag-
ners ernstnehmen“, lautet sein
Credo für den Mindener „Ring“.
Für ihn erzähle der Komponist
damit die „comedie humaine“,
die Menschheitsgeschichte.
Darum werde die Mindener
Version mit dem „Rheingold“
in der Urzeit beginnen, um sich
über das Mittelalter bis zur
„Götterdämmerung“ schließ-
lich zur Gegenwart vorzu-
arbeiten.

In diesem Sinne setzt Büh-
nenbildner Frank Philipp

Schlößmann, der 2012 auch
„Tristan und Isolde“ (Regie
Matthias von Stegmann) ge-
staltet hatte, auf Symbolik.
Zentrales Element seines Ent-
wurfs für „Rheingold“ sind zwei
hintereinander liegende quad-
ratische Rahmen. Der Vordere

umschließt einen Ring. Darin ist
eine Wendeltreppe in die Rang-
Loge integriert und eröffnet da-
mit eine zweite Spielebene. Im
Hintergrund bleibt über den
Köpfen der Musiker Raum für
Projektionen, die der Video-
künstler Matthias Lippert ge-

stalten wird. Lippert war sieben
Jahre lang technischer Assistent
bei den Bayreuther Festspielen
und hat dort an „Rienzi“ mit-
gewirkt. „Wir haben eine wirk-
lich tolle Besetzung zusam-
men“, betont der musikalische
Leiter Frank Beermann per Te-

lefonschalte aus Berlin. Es seien
in Minden bereits bekannte Na-
men wie James Moellenhoff
(Fafner) und Heiko Trinsinger
als Alberich dabei. Für dieses
Projekt hätten sich etwa 100
Sängerinnen und Sänger be-
worben. Unter den Ausgewähl-
ten sind Renatus Mészár. En-
semblemitglied in Karlsruhe, wo
er ebenfalls schon den „Wo-
tan“ gesungen hat. Als Loge tritt
der Österreicher Tenor Bern-
hard Bechtold auf. „Ein junger
Tenor, der sich zu Wagner auf-
macht“, berichtet Beermann.
Kathrin Göring war als Frikka
auch schon an der Leipziger
Oper zu hören. Mit Julia Bauer
(Freia) ist eine Sängerin dabei,
die sich zum ersten Mal an ei-
ne größere Wagner-Partie
heranwage.

Das Bühnenmodell für „Rheingold“ von Frank Philipp Schlößmann. FOTO: AXEL LEHN

INFO

´ In diesem Herbst wird der
Mindener „Ring des Nibelun-
gen“ im Mindener Stadtthea-
ter starten. Die musikalische
Leitung hat Frank Beermann,
Regie führt Gerd Heinz.
´ Es ist eine Zusammenarbeit
des Richard-Wagner-Ver-

bands Minden mit dem dor-
tigen Stadttheater und der
Nordwestdeutschen Philhar-
monie.
´ Der erste Teil der Tetralogie
von Richard Wagner, „Das
Rheingold“, hat am 9. Sep-
tember, 18 Uhr, Premiere.

´ 2019 soll ein kompletter
Zyklus das Projekt abschlie-
ßen.
´ Karten für „Das Rheingold“
gibt es ab 1. Mai im Internet
unter www.stadttheater-min-
den.de.Weitere Infos auch un-
ter www.ring-in-minden.de.

PERSÖNLICH
(77), Präsident der Berli-

ner Akademie der Künste und Plakat-
Künstler , erhält den August-Bebel-Preis.
Die Jury würdige damit sein beispiel-
haftes Engagement in gesellschaftspoli-
tischen Auseinandersetzungen, teilte die
SPD mit. Mit dem mit 10.000 Euro do-
tierten Preis ehrt die von Günter Grass
gegründete August-Bebel-Stiftung Per-
sönlichkeiten, die sich ähnlich wie SPD-
Gründervater Bebel um soziale Gerech-
tigkeit verdient gemacht haben. FOTO: DPA

(53), gekündigter Ros-
tocker Volkstheater-Intendant, wird
vorerst nicht wieder in sein Amt zu-
rückkehren. Rostocks Oberbürgermeis-
ter Roland Methling (parteilos) legte Wi-
derspruch gegen den Beschluss der Bür-
gerschaft ein, die vor zwei Wochen die
fristlose Entlassung aufgehoben hatte. Er
sah nach Mitteilung der Stadt das Wohl
der Gemeinde gefährdet. Nach Me-
thlings Entscheidung muss die Bürger-
schaft erneut zusammentreten. FOTO DPA:

Publikum im Hamburger Thalia begeistert
¥ Hamburg (dpa). Unterhalt-
sam-groteskes Abdriften in
Barbarei, Tod und Verwüs-
tung, pastellbunt und unter-
malt von launig swingender
Musik: So hat Jan Bosse den
umstrittenen Erfolgsroman
„Imperium“ (2012) von Chris-
tian Kracht über einen histori-
schen deutschen Aussteiger und
Vegetarier auf eine Hamburger
Bühne gebracht.

Mit viel Gelächter und to-
sendem Applaus reagierten die
Zuschauer in der ausverkauf-
ten Thalia-Nebenspielstätte an
der Gaußstraße auf die Urauf-
führung der zweistündigen
Textfassung, die Bosse mit Ga-
briella Bußacker und dem
sechsköpfigen Ensemble ge-
schaffen hat. Die Darsteller, da-
runter Daniel Lommatzsch und
Jörg Pohl, lieferten starke Leis-
tungen als zunächst schicke und
blasierte, bald aber desolate und
in jeder Hinsicht nackte junge
Pazifikinselbewohner.

Der Schweizer Kultautor
Kracht („Faserland“) be-
schreibt in seinem satirischen
Roman den extremen Idealis-
ten August Engelhardt (1875-
1919) in künstlerisch freier
Weise. Der Nürnberger Apo-
thekenhelfer hatte 1902 in
Deutsch-Neuguinea auf Kaba-
kon eine Kommune gegründet,

die der westlichen Zivilisation
trotzen sollte. Engelhardts von
der damaligen „Lebensreform-
bewegung“ inspirierte Ideen
sollten später die amerikani-
schen Hippies, aber auch die
Nazis beeinflussen.

Krachts Roman wurden in
heftigen Feuilletondebatten
auch „rassische Weltsicht“ und
antimoderne Gedanken vorge-
worfen.

Jörg Pohl (oben) und
Sebastian Zimmler in „Imperi-
um“. FOTO: DPA

¥ Regensburg (AFP). Die Re-
gensburger Domspatzen wol-
len sexuelle Übergriffe und kör-
perliche Gewalt in dem welt-
bekannten Knabenchor von ei-
nem unabhängigen Gutachter
aufklären lassen. In Zusam-
menarbeit mit der Opferorga-
nisation Weißer Ring sei der
Regensburger Rechtsanwalt
Ulrich Weber beauftragt wor-
den, Missbrauchsfälle bei der
Vorschule, dem Musikgymna-
sium, Chor und Internat der
Domspatzen seit dem Jahr 1945
aufzuarbeiten, teilten der Kna-
benchor und das Bistum Re-
gensburg mit. Der Anwalt soll
binnen eines Jahres einen Be-
richt erstellen.

Die Regensburger Domspat-
zen gehören zu den bekann-
testen deutschen und ältesten
Knabenchören der Welt. Von
1964 bis 1994 und damit einem
Großteil der nun zu untersu-
chenden Jahre verantwortete
der Bruder von Papst Benedikt
XVI., Georg Ratzinger, als
Domkapellmeister den Kna-
benchor. Im Februar gab das
Bistum bekannt, dass 72 ehe-
malige Domspatzen erhebliche
körperliche Gewalt geschildert
haben und mit 2.500 Euro ent-
schädigt werden sollten. Es gab
allerdings anhaltend Vertu-
schungsvorwürfe gegen das
Bistum Regensburg.

Sängerin Amy Winehouse 2008 bei einem
Auftritt im englischen Glastonbury. FOTO: FRANTZESCO KANGARIS/DPA

¥ Mainz (dpa). Ein Auftritt noch für Wolfgang Herles (64): An die-
sem Freitag (22.45 Uhr) zeigt das ZDF die letzte Ausgabe seiner Li-
teratursendung „Das blaue Sofa“. Dabei trifft Herles nach Anga-
ben des Senders auf die Schriftsteller James Ellroy, Paul Theroux,
Rebecca Miller, Rachel Kushner und Lea Singers. Bereits Anfang
April hatte das ZDF bekanntgegeben, dass das Format mit dem
64 Jahre alten Moderator zugunsten eines neuen Literatur-Talks
eingestellt werde. Herles, der am 8. Mai 65 Jahre alt wird, geht
nach Angaben einer Sprecherin im Spätsommer in Pension. Seit
2011 hat er in seiner Sendung rund 75 Autoren vorgestellt.
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